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Codzer Cageblall 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 Rbl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Rbl. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Inland. 


St. Petersburg. Bereits im vergangenen Jahre 
ordnete der Mikado von Japan eine außerordentliche 
Miſſion nach Europa ab, um geeignete Plätze zur An⸗ 
legung von Theeplantagen aufzuſuchen und direkte Be⸗ 
ziehungen mit europäiſchen Staaten anzuknüpfen. Dieſe 
Miſſion beſuchte auch Rußland, und zwar hauptſächlich 
die Krim und den Kaukaſus. Am längſten verweilten 
ſie in Backu und ſchienen ihr die Ufer des Kaspiſchen 
Meeres in dieſer Gegend am geeignetſten zur Anlegung 
von Theeplantagen zu ſein. Die japaneſiſche Geſandtſchaft 
iſt wegen dieſer Angelegenheit, wie die „Nowoje Wr.“ 
mittheilt, mit dem Miniſterium des Auswärtigen in 
Unterhandlungen getreten. 

— Die gegenwärtig in Rußland beſtehenden Krons⸗ 
und freiwilligen Feuerwehr-Kommandos ſollen nächſtens, 
wie die „Nowoſti“ mittheilen, einer Centralverwaltung 
in St. Petersburg unterſtellt werden. Damit in Zu⸗ 
ſammenhang ſteht die Abfaſſung eines allgemeinen Feuer⸗ 
wehrſtatuts und die Einführung von regelmäßigen Ver⸗ 
ſammlungen, an denen ſich die Vertreter der verſchiedenen 
Feuerwehrkommandos betheiligen. 

— (Winteranfang). Seit letztem Mittwoch iſt nun 
auch die Moskwa mit Eis bedeckt, nachdem die Teiche 
ſchon einige Tage zuvor zu Eis erſtarrt waren. Der 
Durchſchnittstermin für das Zufrieren der Moskwa bei 
Moskau iſt der 16. Nov. (bei Kolomna 20. Nov.), es 
iſt ſomit der Fluß in dieſem Jahre um ca. 26 Tage 
früher mit Eis bedeckt worden, als dies nach der Durch⸗ 
ſchnittsziffer hätte der Fall ſein ſollen. Da der Eisgang 
in dieſem Frühlinge erſt am 11. April (Sonnabend vor 
Oſtern) ſtattfand, ſo war alſo der Fluß in dieſen Jahre 
nur 193 Tage eisfrei, während die Durchſchnittszahl 


— 


Die Gräfin Cuſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. 


(Fortſetzung.) 

„Die Teſchen und die Königsmark waren einfach 
Auguſt's Maitreſſen — ich aber, ich bin ſeine Frau, ich 
beige ein von ihm geſchriebenes und unterzeichnetes 
Heirathsverſprechen!“ 

Schon vor der Abreiſe des Königs hätte Anna be⸗ 
merken können, wie die Sachen ſtanden und was ſich 
um ſie her zutrug, wenn ſie nicht ihre andauernden Er⸗ 
folge und ihr Stolz blind dafür gemacht haben würden. 
Ihr ſonſt ſo zahlreicher Hofſtaat, der ſie im Palaſt der 
vier Jahreszeiten umgab, ſchmolz zuſehends zuſammen, 
und als der König fort war, blieb faſt Niemand mehr 
bei ihr. Jeder brachte irgend eine Entſchuldigung vor, 
Alle entfernten ſich nach und nach. 

Naur die Glaſenapp, dieſe giftige Läſterzunge, welche 
in hölliſcher Bosheit ſtets beſtrebt war, Alles, was ſich 

nangenehmes ereignete, zu hinterbringen und durch 
Uebertreibung noch ſchmerzlicher für die von ihr Ueber⸗ 
fallene zu machen — nur dieſe verſchlagene Intriguantin 
beſuchte auch jetzt noch die Gräfin häufig. 

Man hatte Gräfin Coſel gewarnt und ſie darauf 
aufmerkſam gemacht, wie nöthig es ſei, ſich vor dieſer 
ider in Acht zu nehmen; Anna hatte aber ruhig er⸗ 
f te „Ich kenne fie ſchon und weiß fie richtig zu 

7 Allein was ſoll ſie mir ſchaden können? Was 
110 t es bei mir auszuſpioniren? Mein Lebenswandel 
2 keinerlei Ausbeute für Spione, und von Verleum⸗ 

ern habe ich nichts zu fürchten.“ 


J. Kraſchewski. 


Freitag, den 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


wenigſtens 228 Tage beträgt. Unſer Klima kam in dieſem 
Jahre ſomit dem gewöhnlichen Klima des nördlichen 
Gebiets vom Gouvernement Wologda gleich, dort iſt die 
Suchona bei der Stadt Totma auch durchſchnittlich nur 
192 Tage eisfrei. 

— (Ein gewiſſenhafter Dieb.) In der Petersb. 
Reichsbank wurden, wie die „Now Tel.“ mittheilte, dem 
Titular⸗Rath Schatunow in dem Momente 5 Bank-Billete 
im Werthe von 25,400 Rbl. entwendet, als er dieſelben 
in der Bank deponiren wollte. Herr Schatunow war 
ob dieſes frechen Diebſtahls höchſt beſtürzt und untröſtlich, 
aber gleich am andern Tage erhielt er ſeinen Verluſt auf 
folgende merkwürdige Weiſe zurück. Als nämlich die Poſt⸗ 
beamten die aus den verſchiedenen Stadt-Briefkaſten 
herausgenommenen Korreſpondenzen gegen Abend ſortirten, 
fanden ſie unter den Briefen ein aufgeriſſenes Couvert, 
welches die bei Herrn Schatunow geſtohlenen 5 Billete 
enthielt, die der Dieb wahrſcheinlich, weil ſie auf den 
Namen des Herrn S. ausgeſtellt waren, nicht verwerthen 
konnte und daher, um den greifen Titular-⸗Rath nicht zu 
kränken, dieſelben in einen Briefkaſten geſteckt hatte. 

Charkow. 6. Nov. Die älteſten Leute erinnern 
ſich nicht eines ſo frühen Eintrittes des Winters. Im 
ganzen Gouvernement hat man nicht einmal Zeit gehabt 
die Hälfte der zur Beſamung mit Wintergetreide be⸗ 
ſtimmten Bauernfelder zu beſäen. Die örtlichen Zucker⸗ 
fabrikanten konnten kaum einen Theil der Rübenernte 
abernten. 

Dünaburg. Den „Nowoſti“ wird über nachſtehenden 
entſetzlichen Vorfall Folgendes geſchrieben: „Ein Jude 
hatte in der Dünaburger Filiale der Rigaer Commerz⸗ 
Bank einen Wechſel von 800 Rbl. einzulöſen. Da ihm 
augenblicklich die Zeit fehlte, ſelbſt nach Dünaburg zu 
reiſen, ſo begab er ſich auf die Bahnſtation, und gab 
dort in Gegenwart des Bahn-Perſonals einem hierher⸗ 
reiſenden Bekannten den Auftrag, die beregte Angelegenheit 
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Auguſt verbrachte den ganzen Tag vor ſeinem Ab⸗ 
gang nach Polen faſt ganz bei der Coſel. Er hatte ſich 
niemals zärtlicher und liebenswürdiger gegen ſie gezeigt. 
Die Gräfin ihrerſeits, die leidend und ſehr betrübt aus⸗ 
ſah, ließ an dieſem Tage nichts von ihrer Verſtimmung 
merken; ſie ſchien beſtrebt zu ſein, das Mitleid Auguſt's 
zu erregen, und vor ſeinem Scheiden die Erinnerung an 
die erſten Tage ihrer Liebe wieder in ihm wachzurufen. 

Wenn Anna ſich Hoffnungen machte, damit den 
König zu rühren, ſo täuſchte ſie ſich ſehr. Auf ſeinen 
Geiſt machten vor Allem Lebhaftigkeit und Frohſinn 
einen günſtigen Eindruck. Kühnes, herausforderndes Be⸗ 
nehmen, Lachen, Eiferſucht — das konnte einen Reiz auf 
ihn ausüben. Tieferes Gefühl war aber ein ihm fremdes 
Ding. Allerdings heuchelte er oft Sentimentalität, wenn 
es ihm gerade zweckmäßig erſchien; es kam nicht eben 
ſelten vor, daß er nach irgend einem zärtlichen Rendez⸗ 
vous Vitzthum oder einem anderen Vertrauten gegenüber 
aus vollem Halſe über die ſentimentalen Phraſen lachte, 
welche er eben ſelbſt angewendet oder angehört hatte. 
Es gab in der That kaum ein beſſeres Mittel, ihn zu 
langweilen und ſich zu entfremden, als wenn man ihn 
in eine weiche Stimmung verſetzen wollte. 

Die Gräfin, welche von einer unüberwindlichen Be⸗ 
ſorgniß ergriffen war, daß ſie das Herz des Königs ver⸗ 
lieren werde, hielt bei dieſer Abſchieds-Zuſammenkunft 
die Hände Auguſt's feſt in den ihren, bedeckte ſie mit 
Küſſen und Thränen und flehte ihn unaufhörlich an, fie 
nicht zu vergeſſen und ihr ſeine Liebe zu bewahren. 
Auguſt antwortete auf dieſe Bitten mit allerlei Gemein⸗ 
plätzen und nichtsſagenden Phraſen. Kälte und Ueber⸗ 
druß klangen aus dieſen banalen Redensarten — der 
Liebesrauſch ſchien offenbar ſeinem Ende nahe zu ſein. 
Anna freilich hegte noch immer eine gewiſſe Zuneigung 


30. Oktober (II. November) 


die Regierung Frankreichs übernimmt, eine Aenderung 
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Juſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übern Smen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen-Bureaus. 

In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


zu ordnen. Dem Kommiſſionär wurden die 800 Rbl. 
auf dem Wege abgenommen und ſelbſt wurde er aus 
dem Waggon geworfen. derſelbe fiel gerade auf die 
Schienen und wurde ſofort zermalmt. Die Unterſuchung 
in dieſer Angelegenheit iſt eingeleitet worden.“ 2 
Warſchau. In Warſchau find den Lokalblättern 
zufolge, mehrere Agenten einer New-Vorker Telephon⸗ 
Geſellſchaft eingetroffen, behufs Einrichtung eines Telephon⸗ 
Verkehres. Der Sekretär der Geſellſchaft, Herr Großmann 
hat ſich nach Petersburg begeben, wo er ſich um die 
Erlangung der Konzeſſion zur Eröffnung des Telephon⸗ 
Verkehrs bemüht. Bi 
* 


Ausland. ; 


Zwei Verträge find es, welche der Ruhe Europas 
als Bürgſchaften dienen: der Frankfurter Friedensſchluß 
und der Berliner Vertrag. Allein die Anerkennung von 
Thatſachen, welche durch einen Friedensſchluß erfolgt, iſt 
keineswegs gleichbedeutend mit Verſöhnung und mit dem Ver⸗ 
geſſen des Geſchehenen. Frankreich blieb nach dem Frankfurter 
Frieden zur Iſolirung verurtheilt; es war der Republik 
zwar erlaubt, an dem europäiſchen Konzerte theilzunehmen, 
dabei wurde aber der politiſche Einfluß Frankreichs in 
die engſten Grenzen gebannt. Die Vertretung 
franzöſiſchen Nation war nach Außen auf größte Vorſie 
und auf eine weitgehende Mäßigung angewieſen, welche 
nahezu jede Initiative ausſchließt. Ein großer Staat 
kann ein ſolches Verhältniß nicht für alle Zeit ertragen 
und es iſt gewiß, daß in dem Augenblicke, wo Gambettg 


dieſes Zuſtandes eintreten muß. Ein Miniſterium Ga me 


für den König, bei dieſem aber war nichts zurückgeblie 
als Ueberſättigung und Gleichgiltigkeit. Weit entfernt, 
von der Niedergeſchlagenheit der Frau, welche er ſo zärt⸗ 
lich geliebt hatte, ſich irgendwie rühren zu laſſen, ſüh fe 
er fih dadurch nur gelangweilt; ihre Thränen wa 
ihm läſtig, ihre leiſen Vorwürfe machten ihn ungebul 
und er beeilte ſich, als er mit Anſtand ſich losma 
konnte, ſie zu verlaſſen. A 
Anna war in feinen Augen nicht mehr die Coſe 
von früher, obgleich ihre anſcheinend unvergängliche Sch 
heit ihr durchaus erhalten geblieben war — ihre Pen 
und ihr Charakter hatten für ihn den früheren Reiz ven 
loren, den Reiz der Neuheit. Dabei darf nicht verge 
werden, daß König Auguſt andererſeits für den Mom 
durch politiſche Geſchäfte zu ſehr in Anſpruch genom 
war, als daß ihm noch ſo wie früher Zeit zur L 
übrig geblieben wäre. Er hatte ſich eine Krone zu 
zuerobern, ſich der Unterſtützung ſeiner Alliirten 
Parteigänger zu verſichern. Das wirkte ſicherlich ı 
wenig auf ſein Thun und Laſſen ein. 
Als der Augenblick der Trennung gekommen war, 
zerfloß Anna ſchier in Thränen; der König ſprach 
Troſt zu, ſchwur ihr wieder und wieder ewige Liebe 
Treue und zog ſich dann zurück, ſehr zufrieden mit 
ſelbſt und mit der Art, wie er ſich benommen hatte. 
Nie hatte ſich die Gräfin jo einſam gefühlt al⸗ 
jetzt, wo der König abgereiſt war. ... Im Laufe des 
Tages kam die alberne Glaſenapp auf Beſuch und er⸗ 
zählte ihr alle Klatſchereien der ganzen Stadt; zu Tiſch 
erſchien der ernſte Haxthauſen und verſuchte ſie zu trö 
Dazwiſchen kam von Zeit zu Zeit ein oder der an 
vom Hofe entfernt lebende Bittſteller, um ihr, die 
noch als die allmächtige Geliebte des Königs betracht 
ein Geſuch zu überreichen. 
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kei keineswegs verfrüht, wenn man die Konſequenzen eines 
ſolchen Ereigniſſes näher ins Aug zu faſſen ſucht. Seit 
Jahren beſtand kein Zweifel darüber, daß Gambetta, 
wenn die Zeit gekommen, die Regierung Frankreichs 
übernehmen müſſe, und es war nur fraglich, unter welcher 
Form und unter welchen Umſtänden die Veränderung 
0 vollziehen werde. Es iſt gewiß, daß das Programm 
| Gambettas einen durchaus friedlichen Charakter haben 
mird und dennoch beſteht das Gefühl, daß die Er⸗ 
5 enm Gambetta's zum Miniſter den Eintritt einer 
ne Epoche für Frankreich bedeutet. Thiers war 
Fähre ſeiner Regierung an ſtrenge Bedingungen ge⸗ 
bunden und die Politit des Friedens und der Zurück⸗ 
Haltung war ihm durch die Nothwendigkeit auferlegt. 
Die Nachfolger Thiers' ragten als Staatsmänner nicht 
8 770 über das Niveau der Mittelmäßigkeit empor. Gam⸗ 
ig aber beſitzt jene Eigenſchaften, welche den großen 
St gatsmann charakteriſiren, er iſt mit ſeltenen Verſtandes⸗ 
anlagen ausgerüſtet und verfügt über jene eiſerne Willens: 
e welche das Größte zu erreichen vermag. Die 
910 en, welche Gambetta in den letzten Jahren bei feier— 
lichen Gelegenheiten gehalten hat, ſind als Aeußerungen 
eines ſtarken patriotiſchen Gefühls von deutſcher Seite 
ſcharf verurtheilt worden. Man hat aus dieſen Reden 
usgeleſen, daß Gambetta der Revanche⸗Idee nicht 
agt habe und daß der Krieg gegen Deutſchland fein 
letztes Ziel ſei. Es kann nicht fehlen, daß die Er: 
nennung eines Miniſteriums Gambetta auch von der 
e begleitet ſein wird, ob es die Aufgabe der neuen 
erung der Republik ſein werde, der Revanche⸗Idee 
zrper und Geſtalt zu geben, ſie aus dem Bereiche der 
ommen Wülnſche auf das Gebiet der en zu 
bertragen. Bei der Macht, über welche Deutſchland 
verfügt, wäre ſelbſt das Mißtrauen des Fürſten Bismarck 
bereits eine Gefahr für den europäiſchen Frieden. Es 
iſt alſo nicht nur wichtig, daß Gambetta leine kriegeriſchen 
Abſichten verfolge, ſondern es iſt auch nothwendig, daß 
8 ſt Bismarck an die friedliche Politik Gambetta's 
glaube. Es gereicht zur wirklichen Genugthuung, 
daß man gegenüber derartigen Befürchtungen zur all: 
gemeinen Beruhigung etwas beitragen kann. Fürſt 
smarck hat vor einiger Zeit mit einem franzöſiſchen 
Staatsmann ſich über die Dinge in Frankreich unter⸗ 
ha ten und in dem Geſpräche wurde auch die Eventualität 
berührt, daß ein Miniſterium Gambetta an die Spitze 
IR ankreichs treten könnte. Da ſagte Fürſt Bismarck 
wörtlich Folgendes: „Das Vorrücken Gambetta's zur 
2 acht ist logiſch und das, was logiſch iſt, iſt auch noth- 
wendig.“ 
N Fürſt Bismarck ſieht ſomit in der Ernennung eines 
0 9 iniſteriums Gambetta eine Nothwendigkeit und er iſt 
b er eit, ſich mit dieſer Nothwendigkeit auszuſöhnen. Fürſt 
Bismarck hat ſich längſt dahin ausgeſprochen, daß Gam⸗ 
betta der bedeutendſte Kopf des gegenwärtigen Frankreich 
ſel und es war auch längſt bei ihm die Ueberzeugung 
begründet, daß Gambetta einſtens zur Macht gelangen. 
müſſe. Fürſt Bismarck zählt auch nicht zu jenen Staats⸗ 
. n ännern, welche ihren eigenen Willen oder ihre eigene 
Se an die Stelle der realen Bedingungen ſetzen und 
gerade dadurch Konflikte hervorrufen. Gambetta ſelber 
hat Jahre hindurch Anſtrengungen gemacht, um nicht 
3 = Uebernahme der Regierung gezwungen zu ſein, allein 
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Trotz dieſer Verlaſſenheit hatte ſich anſcheinend in 
ih ren Verhältniſſen nichts geändert. In der erſten 
Zeit war ihre Korreſpondenz mit dem König eine regel⸗ 
ige; fie antwortete ſtets durch denſelben Kourir, 
ihr ſeine Briefe überbrachte, und hatte keine 
ung davon, daß ihre Billete ſtets in der Kanzlei 
tenberg's geöffnet und von dieſem wohl verwahrt 
Flemming geſchicht wurden, der dann die für den 
ig geeigneten auswählte. 

Von allen Freunden der Gräfin war ihr nur 
ier wahrhaft treu und ergeben geblieben, und dieſer 
trug die Livree ihres Dienſtes. Raimund Zaklika hatte 
mit ihr alle Wandlungen ihres Schickſals durchgemacht; 
er hatte ſie gefürchtet und auf der Höhe der Macht 
ſtehend geſehen — er ſah ſie heute von mächtigen Feinden 
droht, von allen ihren ehemaligen Freunden verlaſſen. 
ehr als einmal hatte bei den Beleidigungen und In⸗ 
„ die man ſeiner Gebieterin angethan, ſeine Hand 
ert, war ihm alles Blut zu Kopf geſtiegen, und 
das Geringe Zeichen von Anna's weißer Hand 
tte er ſich auf Den, der ihr im Wege ſtand, mit 
iſt geſtürtzt, um ihn unter ſeinen ſtarken Händen zu 
malmen. Die Gräfin errieth, was in der Seele des 
igen Mannes vorging. Wenn ihre Blicke den ſeinen 
begegneten, war ſie ſchon öfter faſt erſchrocken über die 
5 denſchaftliche Gluth, welche ſich darin ſpiegelte. Sie 
ißte, daß ſie in einem gegebenen Augenblicke ganz auf 
zählen konnte und daß, wenn ſie ihm befohlen hätte, 
General Flemming zu tödten, er keine Sekunde gezögert 
haben würde, ihren Wunſch zu erfüllen. 

In den Augen des jungen Polen war Anna v. 
gel noch immer der glänzende Stern, den er einſt 
er dem Schatten der alten Linden von Laubegaſt 
4 hatte erſtrahlen ſehen. Sie erſchien ihm ſogar von 
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niſterium Gambetta. Trotz der vielen Gegner, welche 
Gambetta gefunden hat, verfügt er allein über das na⸗ 
tionale Vertrauen und iſt er allein fähig, eine ſtarke 
Politik zu vertreten. Andererſeits kann auch Europa 
nur einer Regierung Vertrauen ſchenken, welche wirkliche 
Macht beſitzt. Mit einem Miniſterium Gambetta find 
politiſche Ahmachungen {md Vereinbarungen möglich, was 
bei einem Miniſterium Ferry nicht der Fall geweſen wäre. 
In dieſem Sinne iſt auch die Miſſion Gambetta's zu⸗ 
nächſt aufzufaſſen. Gambetta hat erfahren, was der 
Krieg iſt und er wird Alles aufbieten, damit Frankreich 
nicht in den Krieg hineingetrieben werde. Gambetta 
wird nur darnach trachten, daß Frankreich aus dem Zu⸗ 
ſtande der Iſolirung herauskomme und jene europäiſchen 
zurückgewinne, welche die Macht eines 
Staates verſtärken, ohne daß ein Appell an das Kriegs⸗ 
glück nothwendig wäre. 

Dabei läßt es ſich nicht leugnen, daß Gambetta 
große Schwierigkeiten zu überwinden haben wird. Die 
revolutionären Parteien in Frankreich haben das Mög⸗ 
liche gethan, um die Popularität Gambetta's zu unter⸗ 
graben. Im Geheimen ſind Mitglieder der franzöſiſchen 
Regierung ſelber thätig geweſen, um die Autorität Gam⸗ 
betta's zu erſchüttern. Amtliche Vertreter der franzö⸗ 
ſiſchen Republik ſogar haben ſich Mühe gegeben, Gam⸗ 
betta bei dem Fürſten Bismarck und bei dem deutſchen 
Kaiſer anzuſchwärzen. Um ſo bezeichnender für die hohe 
ſtaatsmänniſche Einſicht des Fürſten Bismarck iſt es, daß 
der Kanzler dieſen Einflüſſen Widerſtand zu leiſten ver⸗ 
mochte und ſich die volle Unbefangenheit des Urtheils 
über Gambetta gewahrt hat. Es iſt gewiß, daß die 
Ernennung Gambetta's die Abberufung des bisherigen 
franzöſiſchen Botſchafters in Berlin, des Grafen St. 
Vallier, von ſeinem Poſten zur unmittelbaren Folge 
haben wird, allein dieſe Abberufung wird nicht als eine 
Erkältung der Beziehungen zwiſchen Frankreich und 
Deutſchland zu deuten ſein. Fürſt Bismarck iſt mit 
dieſer Abberufung vollkommen einverſtanden. „Es ſei 
nicht nothwendig“, bemerkte der Kanzler, „daß wegen 
einer Perſonenfrage die Beziehungen zwiſchen zwei Staaten 
geſtört werden. Es iſt gleichgiltig, welchen Namen ein 
Botſchafter trägt, wenn nur ſonſt die Bedingungen der 
Freundſchaft zwiſchen zwei Staaten vorhanden ſind.“ 

Es iſt im hohen Grade ermuthigend, daß gerade 
jetzt, da die Ernennung eines Miniſteriums Gambetta zu 
erwarten ſteht, in der deutſchen Politik eine liberale 
Wendung ſich bemerkbar macht. Der deutſche Kanzler 
ſelber hat den Anfang gemacht, um die Mißverſtändniſſe 
zu vernichten, die hinſichtlich ſeiner Beſtrebungen und 
Ueberzeugungen platzgreifen konnten. 

Die deutſchen Wahlen haben nun wirklich eine große 
Bedeutung erlangt, ſie haben einen Sieg des Lichtes über 
die Finſterniß herbeigeführt und das deutſche Volk hat 
ſeinen Kanzler wiedergefunden. Der Erfolg des Libera⸗ 
lismus in Deutſchland kann aber nur als Omen dafür 
genommen werden, daß Deutſchland entſchloſſen iſt, die 
Politik des Friedens feſtzuhalten. So dürfen wir denn 
auch an ein Zurückdämmen der reaktionären Strömungen 
in Europa glauben, Strömungen, welche nur deswegen 
eine ſo große Macht erlangen konnten, weil die reaktionären 
Parteien die Launen Bismarcks als Fahne und Schild 
benutzten. Das, was jetzt in Berlin geſchieht, um eine 


Tag zu Tag ſchöner; ſein einziges Glück war, ſie 
täglich bewundern zu können, ſein einziger Wunſch, ſie 
niemals verlaſſen zu müſſen. 

Während in Dresden in dem mehr und mehr ſich 
verödenden Palaſt der vier Jahreszeiten die Tage ein⸗ 
förmig und ſtill dahinfloſſen, verbrachte König Auguſt, 
der voll froher Hoffnungen in die Zukunft blickte, in 
Warſchau ſeine Zeit ganz angenehm in Geſellſchaft 
Flemming's. 

Die Kronſchatzmeiſterin Frau von Przebendowska 
hatte bereits, nachdem ſie ſich zuvor mit dem General 
Flemming verſtändigt, gehörig vorgearbeitet. Man 
machte übrigens in Warſchau gar kein Geheimniß 
daraus, daß man für Auguſt eine neue Königin zur 
linken Hand, eine neue Geliebte ſuche. Die Anfor⸗ 
derungen, welche man an eine ſolche ſtellte, waren nicht 
übertrieben zu nennen; es mußte nicht gerade ein Muſter 
von Schönheit und Geiſt ſein, wonach man fahndete, 
denn das Beiſpiel der Frau v. Coſel war nur zu friſch 
noch in Aller Gedächtniß. Es genügte, wenn die Be⸗ 
treffende Jugend, Geiſt und Schlauheit, mit einem Worte 
wenn ſie ein genügendes Maß von Koquetterie, ja ſelbſt 
etwas Keckheit beſaß. Sie mußte aber abſolut frei von 
Ehrgeiz ſein, ihr Name und ihre Erziehung ſollten einen 
Vergleich mit der Coſel aushalten können — die neue 
Favorite mußte von gutem alten Adel ſein; 

Mit ſolchen Inſtruktionen ausgerüſtet, hatte die 
Frau Kronſchatzmeiſterin die Reiſe nach Polen ange⸗ 
treten, überzeugt davon, daß es in Warſchau nicht an 
den geſuchten Kandidatinnen mangeln werde, ja daß 
die Auswahl darunter ihr die einzige Verlegenheit be⸗ 
reiten könnte. 

Seit langer Zeit ſchon ſtand die Kouſine Flem⸗ 
ming's in den freundſchaftlichſten Beziehungen zu der 
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15 ee aufzurichten, ir doch Jeden darüber 
elehren, daß ein Unterſchied gemacht werden muß zwiſchen 
den volkswirthſchaftlichen Neformideen des Fürſten Bis⸗ 
marck und dem launenhaften reaktionären Eigenſinn, den 
0 in anderen Ländern gerne zur Herrſchaft bringen 
möchte. 


* 
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Ueber den wirthſchaſtlichen Wettkampf 
der Völker. 


Ein engliſcher Schriftſteller, Mr. Mulhall, hat vor 
Kurzem unter dem Titel: „Die Fortſchritte der Welt ſeit 
dem Beginne des neunzehnten Jahrhunderts“ ein Buch 
erſcheinen laſſen, in welchem ſich ſehr intereſſante ſtatiſti⸗ 
ſche Daten finden, wovon hier mehrere wiedergegeben 
ſein mögen. Wir bemerken nur, daß dieſelben nicht 
allzu wörtlich zu nehmen ſind, weil der Engländer den 
engliſchen und amerikaniſchen Verhältniſſen, wo es an⸗ 
geht, gerne ein Lichtlein mehr aufſetzt, als denen anderer 
Länder. Im Großen und Ganzen bleibt die Autorität 
der Siffer doch gewahrt. Hören wir: 

Die führenden Völker der alten und neuen Welt 
ſind England und die Union. Erſteres beſitzt ohne die 
Kolonien den fünften Theil des Kapitals der ganzen 
Erde und London verfügt über den fünften Theil des 
engliſchen Kapitals; jeder einzelne Brite hat das dreifache 
Vermögen eines Kontinentalen. Der Handel hat ſich 
verachtfacht, die Schifffahrt ſeit fünfzig Jahren verdrei⸗ 
facht. Der Verbrauch des Eiſens iſt ſeit Waterloo 
dreißigfältig geſtiegen und die engliſchen Unternehmer, 
welche auf allen Punkten der Welt über 100,000 Meilen 
Eiſenbahnen bauten, beſchäftigten dabei einzelne Armeen 
von Arbeitern, die größer waren als jedes der drei Heere 
in der Entſcheidungsſchlacht gegen Napoleon. Es verſteht 
ſich denn auch, daß der Engländer der beſtgenährte Euro⸗ 
päer iſt, wobei wir freilich von den Kartoffel⸗Eſſern in 
Irland abſehen wollen, die in manchem Jahre ſich nicht 
einmal an der Wurzel des Nachtſchattens zu ſättigen 
vermögen. London wird von keiner Stadt der modernen 
und antiken Welt an Größe und Reichthum erreicht; es 
bezahlt den dritten Theil der Einkommenſteuer von Eng⸗ 
land, ſeine Konſumtion übertrifft die des reichbevölkerten 
Belgien. Um das Doppelte des Wohlſtandes iſt die 
öffentliche Wohlthätigkeit gewachſen, denn der Engländer 
kann nicht leugnen, daß bei ihm auch der Pauperismus 
in gewaltigem Wachſen begriffen iſt, daß der Irrſinn 
proſperirt und der Krüppel immer mehr werden, und er 
kann — wenn er auch das Gegentheil ſagt — nicht 
leugnen, daß die Zahl der Verbrechen in England immer 
mehr zunimmt, und dies trotzdem die Erziehung der 
Nation, mindeſtens die Mittel zu derſelben, ungeheuere 
Fortſchritte gemacht haben. Am merkwürdigſten iſt die 
Vermehrung der Zeitungen. Die Anzahl der täglich er⸗ 
ſcheinenden Zeitungsblätter beträgt 2 Millionen. Der 
Buchhandel iſt nicht in gleichem Maße gewachſen, wie 
ihm denn die Verbreitung der Journale durchaus nicht 
günſtig iſt; nichtsdeſtoweniger hat ſich ſein Verkehr ſeit 
vierzig Jahren um das Doppelte geſteigert. Zu Anfang 
des Jahrhundert gab es nur vereinzelt öffentliche Biblio⸗ 


Marſchallin Bielinska, Mutter zweier junger Damen, 
von denen die Eine, Namens Marie, an den Kämmerer 
von Litthauen, Dönhoff, die andere an den Hetmann 
Potzki verheirathet war. Dieſe beiden Damen ſtanden 
in dem wohlverdienten Rufe eines ſehr galanten Lebens 
und beſaßen genug Anmuth und Jugendfriſche, um auf 
die Liſte der ehrenwerthen Kronſchatzmeiſterin geſetzt 
zu werden. 

So war es denn ihr Erſtes, als ſie nach Warſchau 
kam, daß ſie ſich zu der Marſchallin begab. Dieſe, 
welche wohl wußte, welchen Einfluß ihre Freundin auf 
Flemming und dieſer wieder auf den König beſaß, 
empfing ſie mit allen Zeichen herzlichſter Zuneigung. 


Es gab Niemanden in Warſchau, welcher Frau 


Przebendowska in der delikaten Miſſion, der ſie ſich 
unterzogen hatte, beſſer mit Rath und That au die 
Hand zu gehen im Stande geweſen wäre, als die 
Marſchallin. 

„Meine liebe Freundin,“ ſagte ſie zu dieſer, „Du 
ſiehſt mich rathlos; ich habe eine ſehr ſchwierige Miſſion 
übernommen und ich hoffe, daß Du mir Deine Hilfe 
dabei nicht verſagen wirſt.“ 

„Sprich,“ antwortete die Marſchallin, „ich will 
gerne die Hälfte Deiner Mühen auf mich nehmen.“ 

„Der König verurſacht uns viel Sorgen und Ver⸗ 
legenheiten,“ fuhr Frau v. Przebendowska mit einem 
Seufzer fort; „er iſt ganz und gar von einer Perſon 
eingenommen, welche ihn ſchon ſeit Jahren unter ihrem 
Joche hält und von welcher er ſich nicht loszumachen 
vermag.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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9 bo le t er⸗ 
1 Kontinente noch eine beſcheidende Zunahme 
zu ſein ſcheint. In England kommen auf jede Perſon 
jährlich 35 Briefe, in Auſtralien 18, in Deutſchland 15, 
in Frankreich 10, in Italien 4, in Rußland 1. Es 
würde unnütz ſein, die rieſige Proſperität Englands in 
dieſem Jahrhunderte zu leugnen, die viel bedeutender er⸗ 
ſcheint, als ſeine ganze Entwicklung ſeit der großen Re⸗ 
volution bis 1800; nichtsdeſtoweniger zeigte ſich gerade 
an dieſem Falle der relative Werth der Durchſchnitts⸗ 
ziffern der Statiſtik, denn man müßte nach denſelben an⸗ 
nehmen, daß das britiſche Volk ſich wohl befinde; dies 
iſt, wie man weiß, gleichwohl nicht der Fall, die An⸗ 
zeichen einer gewaltigen Kriſe vermehren ſich drohend 
und nichts iſt unwahrſcheinlicher, als daß das zweite 
Jahrhundert ſeit der großen politiſchen Revolution ab⸗ 
läuft, ohne daß ſich England früher vor einer großen 
ſozialen Umwälzung ſieht. 

Nach England macht ſich der Fortſchritt in erſter 
Linie in Frankreich geltend, das, der feudalen Feſſeln 
ledig, mit einer neuen ſozialen Ordnung in das neun⸗ 
zehnte Jahrhundert hinübertrat. Auf dem Kontinent 
nimmt es den erſten Rang an Reichthum, Handel und 
Ackerbau ein und dieſe Entwicklung datirt hauptſächlich 
jeit dem Sturze Karl's X. Obgleich die Staatsſchuld 
und die Steuern ſich verzehnfacht haben, hat doch der 
Wohlſtand zugenommen und die Nation iſt viermal reicher 
als am Tage der Schlacht von Marengo. Das durch⸗ 
ſchnittliche Einkommen des franzöſiſchen Volkes beträgt 
250 fl. auf den Kopf, 50 Perzent mehr als der Durch⸗ 
ſchnitt im übrigen Europa, was der Sparſamkeit und 
dem Fleiße der Einzelnen zugeſchrieben werden muß. Das 
Vermögen Deutſchlands betrügt nicht halb ſo viel wie 
jenes Frankreichs oder Großbritanniens. Damit die 
Kapitalsvermehrung beſchleunigt, mindeſtens ein Rückgang 
abgehalten werde, hat Fürſt Bismarck ſein Syſtem natio⸗ 
naler Wirthſchaft inaugurirt. An Abgaben zahlt Deutſch⸗ 
land 15 Perzent des National⸗Einkommens, England 12 ½, 
Frankreich 16, Oeſterreich 19, Italien 35, Skandinavien 
8 Perzent. Belgien hat in dem Maße an Wohlſtand 
zugenommen als Spanien, deſſen Einkommen nicht die 
Hälfte des belgiſchen beträgt, zurückgeht. Die Fortſchritte 
Norwegens ergeben ſich aus der Thatſache, daß noch im 
Jahre 1840 die Kaufleute wöchentlich ein Schiff von 
Bergen nach Amſterdam abſchickten, um Gemüſe zu 
kaufen und daß ſie ſich ihre Sachen in London waſchen 
ließen. Italiens Aufſchwung datirt erſt dreißig Jahre 
zurück, trotzdem iſt die Vermehrung ſeines Verkehrs be⸗ 
trächtlich und ſeine Handelsflotte ſeit dreizehn Jahren 
die fünfte der Welt. In ſtetigem Rückgange iſt nur das 
ottomaniſche Reich begriffen, das ſeiner Auflöſung ent⸗ 
gegengeht, während ſonſt der Orient einen mächtigen 
Aufſchwung nimmt, Handel und Civiliſation fortſchreiten 
und ſelbſt die jahrhundertelang unbeweglichſten Staaten 
mit aller Kraft in den allgemeinen Kontakt eintreten. 
Dieſe Umwälzung im fernen Oſten iſt nicht das letzte 
Ereigniß des neunzehnten Jahrhunderts, zu deſſen Er⸗ 
rungenſchaften die Herſtellung eines regelmäßigen Welt⸗ 
verkehrs gehört, der früher nur im Wege eines Privi⸗ 
legien⸗ und Schleichhandels gepflogen werden konnte. 

Wenn die Einwirkungen des neu erſchloſſenen Oſtens 
auf die Geſtaltungen in den alten Kulturländern aber 
immer nur ſehr beſchränkt ſein können, ſo ſtehen wir da⸗ 
gegen vor einer Entwicklung in Amerika, die alle Märchen 
es Morgenlandes hinter ſich läßt und gegen deren Folgen 
ich Europa bereits in Vertheidigungszuſtand ſetzt. Die 
Vermehrung des Vermögens in den Vereinigten Staaten 
eit 1850 würde hinreichen, das ganze deutſche Reich mit 
einen Gütern, Städten, Banken, Schiffen und Fabriken 
zu kaufen. „Jeden Tag, wo die Sonne über dem ameri⸗ 
kaniſchen Volke aufgeht, ſieht ſie einen Zuwachs an ſeinem 

ermögen um 500,000 Pfund, was gleich dem Drittel 
er täglichen Vergrößerung des Vermögens der ganzen 
Menſchheit iſt“, die der Verfaſſer demnach auf 
4,500,000 Pfund anſchlägt. Nun, der Einzelne wird 
je Summe beſtreiten und im Geſammten wird ſie ſich 
nicht abrechnen laſſen. Die induſtrielle Beweglichkeit der 
merikaner und die ungeheure Steigerungsfähigkeit des 
Ertrages ihres Bodens, wirken maßgebend bei der Ver⸗ 
mehrung ihres nationalen Wohlſtandes. Von der erſteren 
ind draſtiſche Beispiele vorhanden; der Fabrikant ändert 
eme Produkte nach den Verhältniſſen. Eine Fabrik, die 
5 Flinten erzeugt hatte, wendete ihre Thätigkeit 
the ü auen, da keine Nachfrage mehr für den 
1 5 Artikel war. Eine Stiefelfabrik brannte am 
Aug =) ab, am Donnerſtag beſtellte der Eigenthümer 
2400 ſaſchinen und am Freitag lieferte die Fabrit 
0 5 Stiefel in 24 Stunden, wie vor dem 
Fabri e. Die Baumwolle⸗Induſtrie hat die großen 
riksſtätte dahingezaubert, wo vor achtunddreißig Jahren 

h Viehweiden waren. So iſt es gekommen, daß der 
fache hum Amerikas ſeit dreißig Jahren um das Vier⸗ 
dene ſen der doppelten Zeit um das Sechszehnfache 
nicht N wobei unermeßliche Hilfsquellen noch gar 
bereit rſchloſſen find; machen ſich die Amerikaner doch 
nuch ihrer Europa mit Lebensmitteln zu verjehen, wozu 
Ebene In Anſicht Norbamerifa und die La Plata⸗ 
peſentiche reichen würden, ohne daß die Vorräthe eine 
b e Verminderung erfahren dürften. Der Acker⸗ 
der in den letzten fünfzig Jahren größere Fortſchritte 
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franzöſiſche Bauern. Gegen dieſe rieſige Invaſion ſetzt 
ſich Europa zum Schutze ſeiner Landwirthſchaft mit er⸗ 
höhten Zöllen zur Wehre denn es ſteht in der That außer 
Frage, daß das Kulturland jenſeits des atlanſſchen Ozeans 
lediglich mehr für Gemüſebau verwendet werden könnte, 
wenn dieſer Entwicklung nicht Einhalt gethan würde. 
Gleichwohl wird der Kampf ein ſchwerer ſein und es läßt 
ſich nicht vorausſagen, an welchem Punkte ihn das Ende 
des Jahrhunderts finden wird. 

Gegen dieſes Ringen zweier Welten, ſagt die „Preſſe,“ 
deren Feuilleton wir dieſe Zuſammenſtellung entnehmen, 
tritt allerdings in abſehbarer Friſt das Getriebe der 
Tagesgeſchichte und der Streit der Parteien diesſeits 
des atlantiſchen Ozeans weit zurück, ſo intereſſant er 
ſich auch für den Moment geſtalten mag. Von den 
Fortſchritten, die uns das Jahrhundert gebracht hat, 
nehmen wir beſcheiden Notiz, um unſere Aufmerkſamkeit 
auf eine Zukunft eigenthümlicher Gefahr zu richten, 
die nicht mehr die Gefahr der Zerſtörung iſt, wie im 
Mittelalter, ſondern die Gefahr der Konkurenz im Er⸗ 
zeugen. Ein Staatsmann der Gegenwart aber hat auch 
dieſe Drohung vorſchauenden Blickes erkannt und die 
Initiative zur Abwehr ergriffen, in der ihm Europa 
wohl oder übel noch folgen wird; der Dezemberbrief aus 
dem einſamen Waldhauſe in Friedrichsruhe war ein 
Warnungsſignal des Fürſten Bismarck, der wie kein 
Anderer ſein Jahrhundert verſteht. 


Catalberichte. 


— Verhängnißvoll war die geſtrige Nacht. — Feuer 
auf drei verſchiedenen und entlegenen Stellen. Um 
3 Uhr wurde im 1. Zuge allarmirt, es galt eine hinter 
der Altſtadt gelegene Windmühle zu retten, was jedoch 
nicht gelang, indem dieſelbe bei Ankunft der Feuerwehr 
ſchon in hellen Flammen ſtand und ſomit in kurzer Zeit 
niederbrannte. 

Um die nämliche Stunde entſtand in der Fabrik 
der Herren Heinzel u. Kunitzer in Widzew, in der 
Spinnerei Feuer, welches mit ſolcher rapiden Schnelligkeit 
um ſich griff, daß die dortigen Kräfte trotz der vor⸗ 
handenen Vorſichtsmaßregeln und Waſſervorräthe, nicht 
ausreichten, um den entfeſſelten Flammen einen Wider⸗ 
ſtand bieten zu können. Es wurde ſofort ein reitender 
Bote nach der Stadt abgeſandt, welcher in der Rokiciner 
Straße den 3. Zug allarmirte. Als die Feuerwehr zur 
Brandſtätte ankam, hatte ſich die Flamme (wie gewöhnlich 
in den Baumwoll⸗Spinnereien) in den dortigen koloſſalen 
Räumen derartig ſchnell verbreitet, daß an eine Rettung 
der Spinnerei, als auch der anſtoßenden Weberei nicht 
mehr zu denken war. Trotzdem wurde alles was nur 
irgend möglich war, unternommen, um dem feindlichen 
Element Einhalt zu thun, es war aber Alles vergeblich, — 
das große Werk eines mehrjährigen Fleißes war bis auf 
einen Theil der Weberei und der Bleiche, welche mit 
Holzeement gedeckt war, in wenigen Stunden vernichtet. 

Gegen 6 Uhr Morgens ertönte das Feuerſignal im 
3. Zuge, es war Feuer in der Trockenſtube des Herrn 
Buhle ausgebrochen. Der von Widzew abkommandirte 
1. Zug eilte zur Stelle, kam jedoch nicht in Thätigkeit, 
indem die Hausbewohner noch zur rechten Zeit das ge⸗ 
fahrdrohende Element bewältigten. — 


Uerſchiedenes, 


— Aus Neuſeeland wird nach einem Berichte der 
„Times“ ſeit kurzem eine Art von Schwämmen exportirt, 
die bis jetzt völlig unbekannt war. Dieſe wachſen zumeiſt 
unter abgeſtorbenen Bäumen, gleichen in der Form einem 
Menſchenohre und ſind faſt durchſichtig. Dieſe Schwäm⸗ 
me geben der Suppe einen außerordentlich guten Geſchmack 
und ſind ſo kräftig, daß ſie beinahe das Fleiſch entbehrlich 
machen. Sie werden an der Luft getrocknet und dann 
in Körben verpackt. Der Handel mit dieſen Schwämmen 
verſorgt die alten Männer mit Tabak, die Weiber mit 
Flitterſtaat und die Kinder mit Taſchengeld. Die Hän⸗ 
dler ſchlagen enorme Gewinnſte aus dieſem Artikel heraus, 
von welchem im letzten Monat in London allein um 
6227 Pfd. Sterling verkauft wurden. (Wir möchten 
darauf aufmerkſam machen, daß die zahlreichen Schwämme 
(Pilze), welche auch in Deutſchland wachſen, für den 
oben bezeichneten Zweck als werthvoller Zuſatz zur Suppe 
viel zu wenig benutzt werden.) 

— Von einem Fleiſchermeiſter aus Chicago geht der 
„Voſſ. Ztg.“ folgendes Schreiben zu: Neulich las ich hier 
in der „Illinois Staatszeitung“ einen Vortrag, den Herr 
Prof. Roloff in Berlin über das amerikaniſche Büchſen⸗ 
fleiſch gehalten hat. Aus eigener Erfahrung kann ich 
deſſen Urtheil über den Nahrungswerth dieſer Konſerven 


Kolorado⸗Vieh dazu verwandt und auch von dieſem nur 


iſt einleuchtend. Die beiden Hauptnahrungsſtoffe des 
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in Wahrheit wird nur das geringwerthige Texas⸗ und 


die Halsſchenkel und Bauchſtücken; die Keulen werden ge⸗ 
ſalzen nach England geſchickt, die Bruſt wird als Meß⸗ 
beef für Schiffsproviant verbraucht und die Rückenſtücke 
gehen nach den großen Städten am 1 Ozean 
Das Fleiſch zu den Konſerven wird von Knochen und 
allem Fett befreit, hierauf im Eishauſe abgekühlt, in 
kleine Stücke geſchnitten und dann geſalzen und mit ſchar⸗ 
fer Lake übergoſſen. Wenn es durchgeſalzen iſt, wird es 
in Bottichen mittels Dampf halbgar ekocht, ann zer⸗ 
ſchnitten und in die Büchſen gethan; jede Büchſe wird, 
wenn ſie gefüllt iſt genau abgewogen, dann zugelöthet 
und zwei Stunden gekocht, hierauf wird ein kleines Loch 
eingeſchlagen und der Saft herausgelaſſen. Daß bei 
dieſem Verfahren der ohnedies ſehr geringe Nahrungs 2 
werth des Fleiſches auf ein Minimum betabgebrücht wird, 


Fleiſches, Albumin und Fett, ſind nicht darin vorhanden. 

— Durch Monumental⸗Banuten, jo ſchreibt man, 
wird Berlin mit Abſchluß des kommenden Jahres be⸗ 
reichert werden wie kaum je zuvor. Das Finanz = Mies 
niſterium, am Kupfergraben, die Kriegs⸗Akademie, zwiſchen 
Unter den Linden und der Dorotheenſtraße gelegen, das 
Kultus⸗Miniſterium, Unter den Linden, das Kunſt⸗Ge⸗ 
werbe-Mufeum, in der Königgrätzerſtraße, die Ruhmes⸗ 
halle, am Zeughausplatz, das Polytechnikum, an der 
Charlottenburger Chauſſee u. ſ. w., alle dieſe Bauten 
ſollen mit dem Jahre 1882 vollendet ſein. Welche außer⸗ 
ordentliche Sorgfalt auf die Ausführung dieſer Bau⸗ 
werke verwendet wird, läßt ein Blick auf die umfang⸗ 
reichen Bauſtätten erkennen. Der Renaiſſance⸗Styl herrſcht 
auch hier wie bei den meiſten neueren Bauwerke vor 
und der innere Raum des Kultus -Miniſteriums 
dürfte ein Meiſterwerk der Baukunſt werden. Hier unter⸗ 
wirft man die Wirkungen der Facaden erſt einer Probe, 
ehe ſie fertig ausgeführt werden, dort ſind Medaillon⸗ 
portraits und Reliefs verſuchsweiſe angebracht und eine 
Fülle von Säulen aller Gattungen zeigt, daß man alle 
zu Gebote ſtehenden Mittel im ausgedehnteſten Maße be⸗ 
nutzen wird, um eine großartige Wirkung zu erzielen. 


2 
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Om 

Telegramme. 
Baden⸗Baden, 9. November. Die Abreiſe Ihrer 
Majeftät der Kaiſerin nach Koblenz iſt für Ende dieſer 
Woche in Ausſicht genommen. 8 R Be 
Wien, 9. November. Der Kaiſer iſt heute von 
Gödöllö hier eingetroffen und hat dem däniſchen Kron⸗ 
prinzenpaare im Hotel Imperial einen Beſuch abgeſtattet. 
— Der Erbgroßherzog Friedrich Franz von Mecklenburg⸗ 
Schwerin iſt heute hier eingetroffen. 8 
Paris, 9. November. Deputirtenkammer. Fort⸗ 
ſetzung der Berathung der Interpellation betreffend Tunis. 
Der Konſeilpräſident Ferry wies die Angriffe Clémenceau's 
zurück und ſagte, das Projekt des tuneſiſchen Kredit 
foncier ſei nicht realiſirt worden, bei der Enfida⸗Ange⸗ 
legenheit ſei in durchaus ehrenhafter Weiſe verfahren 
worden und das Eiſenbahn⸗Unternehmen Bona⸗Guelma 
ſei den franzöſiſchen Intereſſen ſehr nützlich und ein 
wahrer Glückzug für Frankreich geweſen. Das Kabinet 
würde Vorwürfe verdient haben, wenn es die nationalen 
Intereſſen nicht unterſtützt hätte. Der Minifter erinnerte 
an die Aufhetzungen gegen den franzöſiſchen Einfluß. 

Es ſei Zeit geweſen, der geheimen Agitation ein Ende 
zu machen. Der Miniſter erinnerte ferner an die Vor⸗ 
gänge an der Grenze; es ſei unmöglich geworden, die⸗ 
ſelben in Folge der Ohnmacht des Bey auf freundſchaftliche 
Weiſe zu begleichen. Das Kabinet habe die beſtehende 
Tradition der franzöſiſchen Intereſſen durch den Protekto⸗ 8 
ratsvertrag geſchützt, welcher Frankreich erlaube, das z 
nehmen, was andere genommen haben würden. Dies 
ſei das einzige Mittel geweſen, um die Thür an der 
Grenze Algeriens für die Eventualität eines orientaliſchen 
Konfliktes am mittelländiſchen Meere zu ſchlieſſen. — Die 
Sitzung wurde hiernach aufgehoben. 123 


Coursbericht. 
Berlin, den 10. Novbr. 1881. 


100 Rubel = 217 M. 50. 
Ultimo — 217 M. 75, 


Warſchau, den 10. Novbr. 1881. 
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em geehrten Publikum von Lodz und Umge⸗ 
gend diene hiermit zur Nachricht, daß in 
meiner ſeit längerer Zeit hier beſtehenden u. 
ſich des beiten Renommé's erfreuenden Re⸗ 
ſtauration an der Petrokowerſtraße Nr. 

1 262 im früheren Klaus'ſchen Locale, zur 

Bequemlichkeit meiner geehrten Gäſte folgende Einrich⸗ 

5 tungen getroffen habe. 

we: Es wird verabreicht: 5 

1) Zum Frühſtück. Butterſemmel, Kaffee, 
Thee. 

2) Mittagtiſch: 1 ganzes Mittagseſſen 55 K. 

halbes 7 E 

3) Jeden Mittwoch, Donnerſtag und Frei⸗ 
tag Abends, friſche geſchmackvoll zuberei⸗ 
tete Fiſche. 

4) Jeden Dienſtag Flaki von 10 Uhr Mor⸗ 
gens an. 

5) Kulmbacher⸗Bier vom Faß, Porter, alle 
Arten von Getränken, verſchiedene Biere 
und Weine. 

6) Warme Speiſen a la cart zu jeder Ta⸗ 

3 geszeit. 
10 Thee und Kaffee wird zu jeder Zeit verabreicht. 
4 Abonnements für Mittagstiſch und Abendbrod Rbl. 
I pro Woche. 
n Prinzipale welche ihre jungen Leute zu beköſtigen 
haben, mache ich auf dieſe Einrichtung beſonders aufmerk⸗ 
ſam und bitte von derſelben Gebrauch zu machen. 
Für Familien Extra⸗Cabinet 7 

Um geneigten Zuſpruch bittet 

Hochachtungsvoll 


K. Goldenrat, 


Petrokowerſtr. 262 im früheren Klaus'ſchen 
Locale. 


Auf dem Meiſterhaus⸗Platz. 


' Im geheizten Glashauſe 
h 


4 Amerikaniſche 


f Schnell Photographie. 


| 
Fr 
| 


Ein Portrait koſtet 30 Kop., 5 Minuten nach der 


Sitzung fertig. r 
Stereoskopen⸗Ausſtellung. 


Die ſchönſten Anſichten der Welt. 


Täglich geöffnet von 9 Uhr Vorm. bis 
u, Uhr Abends. 
Jede Woche neue Bilder. Entree 15 Kop. 
Nicolay Nissen, 


Photograph aus Berlin. 


e Aakropr H Iagare a Aeon’ oe p. 


. Eu 


Lodz, Petrokowerſtraße Ur. 786 


N empfiehlt fein reichhaltiges Lager von Ungar⸗, Rhein⸗, Franzöſiſchen⸗, Krim⸗ 

und Spanischen: Weinen; Champagner, Rum, Arak, Cognac, echte Liquere, 

Engliſchen Porter wie auch Brandweine, Spritt und Liquere aus inländiſchen 
Deſtillationen. 


(2) 


N = SAINT-RAPHAE L 


Der Wein Saint-Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ftärfendfte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte au Geſundheitsſtoffen. Angenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel für 
junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichen Geſchmack, gehört derſelbe zu 
den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem al. A, J 
verſehen und der Korken verkapſelt mit der Auſſchrift. U, eye 


WER Verlaufitellen in Lodz: In der Wein- und Spirituofen-Handlung des Herrn J. Hermes. Iu der Dro- 
guen-Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren M. Leinveber, F. Müller, 


2) 


Expedition: Cie, Proprietaire du Vin de St-Raphaäl, a Valence (Dröme) France, 


ZONER's Photographie-Atelier 
5 Nr. 6 Ringplatz Nr. 6 


Aufnahme täglich von 9 Uhr Vormittags bis 4 Uhr Nachmittags. 


Ein Sola⸗Wechſel Abi. 300 


m ausgeſtellt am 20. oder 21. * 
Oktober 1881, fällig am 11. N 
März. 1882 hier zahlbar, 
Ausſteller S. J. Poznanſki, Ordre V. Reid von ſelbem 
in Blanco girirt, iſt verloren gegangen. 
Vor Ankauf wird gewarnt. 
Lodz, den 7. November 1881. 

Wm. Landau. 
. 
Fabrik von künſtlichen Blumen 
im Hauſe des Hrn. Paſtor Rondthaler, Zawadzka⸗Straße 
Nr. 438 werden Blumen auf Berliner, Pariſer und 

Londoner Art angefertigt. 

Eben dort werden Federn gefärbt, friſirt und ge⸗ 
waſchen und Mädchen in der Blumenfabrikation unter⸗ 
richtet. 

Beſtellungen werden auf das billigſte ausgeführt. 3:2 


3—2 


Ein Paar Equipagen⸗Pferde 
—2 


ſind zu verkaufen. Näheres Exp. d. Bl. 3 


Ein der doppelten Buchführung vollkommen gewachſener 


junger Mann 


wird für eine Tuchfabrik in Tomaſchow zu engagiren 
gewünſcht. 
Offerten unter R. N. an die Expedition d. Blattes. 


3—2 
Wienerſtühle 
beſter Qualität empfing in großer Auswahl 
1 T 

3—2 . WW Alter. 

Ein oder zwei Knaben 
anſtändiger Eltern, im Alter von 14—15 Jahren, welche 
Schriftſetzer lernen möchten werden unter günſtigen Be⸗ 


dingungen verlangt in der Buchdruckerei des „Lodzer 
Tageblatt“. 


Fertige 


Kinderanzüge 


ſind ſtets vorräthig im 
Damen⸗Garderoben⸗Magazin 
der 

— 1 
Aniela Glanz. 


Aosnogeno Lleusypow. 


—. ft; 


werden Inſerate für unſer Blatt in der Buch⸗ 

handlung der Herren Zienkowsk K Co. 

Petrokower Straße entgegengenommen und 
ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Die Expedition des „adzer Tageblatt“ 
e r ener 


iſt zurückgekehrt und ordinirt ſpeciell in Kinder⸗ und 
Frauenkrankheiten von 8 bis 9 Uhr früh und 4 
— 5 Uhr Nachm. Für Arme unentgeltlich von 2 bis 
3. Petrokowerſtraße Haus Gebr. Fiſcher. 12—7 


Dr. Wistocki 


powröcit i przyjmuje jak dawniej Specialnie w cho- 

robach dzieci i kobiet ode8 — 9 rano i 4 — 5 

popoludniu. Biednych bezplatnie od 2—3 popoku- 

dniu. Ulica Petrokowska w domu Braci FISCHER, 
12—5 


Moritz Thomas Oppenheimer, 
Zahnarzt, 
beehrt ſich dem geehrten Publikum ergebenſt anzuzeigen, 
daß er dieſer Tage nach Lodz ankommen wird. 


H. AR. HE HI., 
prakt. Zahn-Arzt, 


zu eonsultiren, Petrikauer Strasse Nr. 254, 
II. Etage, Haus S. Rosen. 1—2! 


* 


— 


? 


Soeben erſchien: 


Allgemeiner 


Zoll⸗Tarif 


des ruſſiſchen Kaiſerreiches und des Königreichs Polen für 
den europäiſchen Handel. 
Allerhöchſt beſtätigt den 5. Juli 1868. 
Mit alphabetiſchem Waarenverzeichniß, Tabelle der Tara⸗ 
Berechnung, dem Ukas, betreffend die Zahlung der Zoll: 
abgaben in Goldmünze u. A. 
Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage, nach der 6⸗ten 
Ruſſiſchen von D. A. Timiriaſeff. 
Mit Genehmigung und Beſtätigung des Handels⸗ und 
Manufaktur⸗Departements. 
St. Petersburg 1881. — Preis Rbl. 2. 
Vorräthig in der Buchhandlung 
3—1 Stefan Zienkowski & Co, 


BROCKHAUS 
Conbverſations-Lexikon 


erſcheint in neuer 13⸗-ten Auflage in 240 Heften 
a 25 Kop. 
mit Abbildungen und Karten auf 500 Tafeln und im 
Texte. 
Die unterzeichnete Buchhandlung empfing ſoeben 
das erſte Heft und nimmt Unterzeichnungen ann 


Stefan Zienkowski & Co. 


6—5 


An den 


Ringkämpfer Jean Lüttgens. 

In Erwiderung Ihrer Beantwortung theile ich Ih⸗ 
nen mit, daß ich Sonnabend präziſe 10 Uhr im 
Civil⸗Anzuge en Maske im Circus zum Ringkampfe erſchei 
nen werde. Von den Ehrenpreiſen von 100 Rubel bin i 
geneigt die Hälfte, alſo 50 Rubel als Vadium zu ſtellen. 


Da ergebenſt Gefertigter wegen Verkauf der 3 lebenden 


Clephanten-Schildkröten 


mit dem Berliner zoologiſchen Garten in Unterhandlung 
ſteht, ſind dieſelben nur noch dieſe Woche bis Sonntag 
den 12 d. M. zum letzten Mal zu ſehen. Geöffnet von 
10 Uhr Vorm. bis 10 Uhr Abends. 
Entree 15 Kop. — Kinder 10 Kop. 
M. Sedelmeyer. 


D 
Herren -Pelz 
in gutem Zuſtande, billig zu verkaufen. 
Zu erfragen in der Red. d. Bl. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


ur Bequemlichkeit des geehrten Publikums 1 
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